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Eura JîntïfnhHi an jfliftlaus non flii?/)
58on tßrof. Sr. § einriß glad).

£>m 2Rona,t SRärg 1917 jährt fid) pm fünff)unbcrtften SJcaic bic ©eburt
beg Eremiten im Sîanft. Sa,nb auf unb ab berfenït man fid) bei ung aufg
neue in liebebolle Erinnerung ait ben feiigen SRann, ben ©penber unb Er=
fjalter ber Eintracht in brangboller Qeit.

©ie Sburgunber'friege fatten bie alten ©chtoeiger in ben Stuf ber llnbe=
ficgbarïeit gebracht unb gu einer ©rojjmadft erhoben, um bereu gratnbfdjaft
fid) bie fremben ©taaten in regem Wetteifer Bemühten, ©araug cntftanb
jene äftannigfattigfeit augtoärtiger 33egieï)ungen, bie 511 ber Säuflidjfeit unfe=
rer ^Regierungen führte. Sßenit fd)on bie fabelhafte Söurgunberbeute bie
©ier na,di fd)immernbem ©olbe ins Xtngemeffene gefteigert hatte, gefäl)rbeten
jeigt ißenfionen unb jgahrgelber bie Ef)re unb ©elbftänbigfeit ber Eibge=
naffen, bereu Sebenâunterïialt burch bie Berührung mit ber großen SBelt
immer anfptuchgpoller tourbe, ©agu gefeilte fid) tap obrigïeitlidser $Ber=

bote bag ungebunbene ©ölbnertoefcn. Erfüllt bon ber uralten germanifd;en
Seibenfdjaft gum ®amf>fe gogen Eingelne unb gangc ©djaren biefen unb
jenen dürften gu, um nad) beenbigtem ©traufj nur atlgu oft bie reblitfje
Sfrbeit gu berad)ten unb toilber ©ittenlofigïeit gu frönen, ©er längft be=

ftehenbe ©egenfaj} gtoifdjen ben ©tobten unb Säubern, ber in ber 33erfd)ie=
bcnheit ber Bürgerlicfjen unb bäuerlichen Sebengführung unb im f>olj=
tifcfjen SBiberftreit ber Sfriftofratien unb ©emoïratien tourgelte, oer=
fd)ärfte fid) in bebrob)Iicfter SBeife. 3ÏIg bie ©täbte nad) bergeblidiem 33e=

mühen, Freiburg unb ©oIotI)urn in ben 23unb aufgunehmen, mit ben beibeit
ein 2ktrgrecf)t fdjloffen, fürchteten bie innern Drtc-, aug ihrer Ing'herigen
Stellung in ber Eibgenoffenfchaft berbrängt gu toerben. ©ie berlangten
bag 3tugfd)eiben Sugerni aug bent ©onberbunb, toeil eg ohne Quftimmung
ber Sßalbftätte ïeine neue eiblidj-e SScrbinbitng eingehen bürfe. Sange frud)t=
lofe ïtnterhanblungen fteigerten bie ©ereigtl)eit ber Parteien gur ïrieaeri=
fdjert Stimmung, alg bie herborragenbften SJtänner aug beibeit Sagern auf
gtoei ©agungen gu ©tang bout 22.—30. Scobember unb 18.—22. ©egemher
1481 bie Spannung gu löfen berfudften. Sfber nod) im lehten 3Iugenblide
bro'hte ihr mü'hfameg SBerï in bie 23ritd)e gu gehen toegen ©treitigïeiten über

*) Slerfdjiebene unbetannte unb biêber nidjt beröffentlicöie ©ingeltieiten berbanït
ber Sletfaffer ber Sftitteitung bon Sru<f6ogen ber großen offiziellen im Slufirage ber
Obtnalbner Slegierung bemnädfjfi erfdjeinenben öuellenbublitaiion gu SSrubet SIau§
bon Sr. Dlobert Surrer. — S?on ber faft unüberfetjbaren Siteraiur über ben
©remiien nennen toir:
St. tpt). bon ©egeffer, Beiträge gut ©efctjidfte be§ ©tanferberlommniffeS. (Steine

©cÇriften.)
9îodE)t)oIg, ©cffmeigerlegenbe bom Stau? bon gtüe.
Sßing, Set feiige ©remite Sîiîlattd bon gtüe.
SCon Sit), Sîiftauê bon gtüe.
Söaumberger, Set fei. Sîiîtauë bon gtüe.
®eorg bon SBtp, Stiîtauë bon gtüe. (SlUgem. Seutfdje 23iograf>£|ie.)
©erotb SWetjet bon Snonau, SiiïlauS bon gtüe. (SKearenct)ïIo|>cibie für ptoiefianiifdje

Sbeotogie.)
©buctrb tpergog, S3ruber SIouS
©uftab gret)tag, Sftiïlauê bon gtüe. (Igm neuen 9teid^.)
Dîobert Surrer, gum S3ruberttaufen=2subitaum. (SSruberîIaufenïatenber 1917.)
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ZUM Andenken an Miklaus von Mt.*)
Von Prof. Dr. Heinrich Flach.

Im Monas März 1917 jährt sich zum fünfhundertsten Male die Geburt
des Eremiten im Ranft. La.nd auf und ab versenkt man sich bei uns aufs
neue in liebevolle Erinnerung an den seligen Mann, den Spender und Er-
Halter der Eintracht in drangvoller Zeit.

Die Burgunderkriege hatten die alten Schweizer in den Ruf der Unbe-
siegbarkeit gebracht und zu einer Großmacht erhoben, um deren Freundschaft
sich die fremden Staaten in regem Wetteifer bemühten. Daraus entstand
jene Mannigfaltigkeit auswärtiger Beziehungen, die zu der Käuflichkeit unfe-
rer Regierungen führte. Wenn schon die fabelhafte Burgunderbeute die
Gier nach schimmerndem Golde ins Ungemessene gesteigert hatte, gefährdeten
jetzt Pensionen und Jahrgelder die Ehre und Selbständigkeit der Eidze-
nossen, deren Lebensunterhalt durch die Berührung mit der großen Welt
immer anspruchsvoller wurde. Dazu gesellte sich trotz obrigkeitlicher Ver-
bote das ungebundene Söldnerwesen. Erfüllt von der uralten germanischen
Leidenschaft zum Kampfe zogen Einzelne und ganze Scharen diesen und
jenen Fürsten zu, um nach beendigtem Strauß nur allzu oft die redliche
Arbeit zu verachten und wilder Sittenlosigkeit zu frönen. Der längst bc-

steheià Gegensatz zwischen den Städten und Ländern, der in der Verfehle-
denheit der bürgerlichen und bäuerlichen Lebensführung und im poli-
tischen Widerstreit der Aristokratien und Demokratien wurzelte, ver-
schärfte sich in bedrohlicher Weise. AIs die Städte nach vergeblichem Be-
mühen, Freiburg und Solothurn in den Bund aufzunehmen, mit den beiden
ein Burgrecht schlössen, fürchteten die innern Orte-, aus ihrer bisherigere
Stellung in der Eidgenossenschaft verdrängt zu werden. Sie verlangten
das Ausscheiden Luzcrns aus dem Sonderbund, weil es ohne Zustimmung
der Waldstätte keine neue eidliche Verbindung eingehen dürfe. Lange frucht-
lose Unterhandlungen steigerten die Gereiztheit der Parteien zur kriegcri-
schen Stimmung, als die hervorragendsten Männer aus beiden Lagern auf
zwei Tagungen zu Stans vom —30. November und 18.—22. Dezember
1481 die Spannung zu lösen versuchten. Aber noch im letzten Augenblicke
drohte ihr mühsames Werk in die Brüche zu gehen wegen Streitigkeiten über

*) Verschiedene unbekannte und bisher nicht veröffentlichte Einzelheiten verdankt
der Verfasser der Mitteilung von Druckbogen der großen offiziellen im Auftrage der
Obwaldner Regierung demnächst erscheinenden Quellenpublikation zu Bruder Klaus
von Dr. Robert Durrer. — Von der fast unübersehbaren Literatur über den
Eremiten nennen wir:
A. PH. von Segesser, Beiträge zur Geschichte des Stanserverkommnisses. (Kleine

Schriften.)
Rochholz, Schweizerlegende vom Klaus von Flüe.
Ming, Der selige Eremite Niklaus von Flüe.
Von Ah, Niklaus von Flüe.
Baumberger, Der sel. Niklaus von Flüe.
Georg von Wyß, Niklaus von Flüe. (Allgem. Deutsche Biographie.)
Gerold Meyer von Knonau, NiklauS von Flüe. (Realenchklopädie für protestantische

Theologie.)
Eduard Herzog, Bruder Klaus
Gustav Freytag, Niklaus von Flüe. (Im neuen Reich.)
Robert Durrer, Zum Bruderklausen-Jubiläum. (Bruderklausenkalender 1S17.)
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bie banbeStcdulidie (Stellung bon grciburg unb (Solotljurn. S)ic £mnb ant
©dftoerte, riiftetett bie Soten fid) gut ?I6reife; man ftanb Dor bem 93iixger=
ïrieg. 35a tat ein SBott beê ïhmberê ®Iau§ eine SBirïung, bor bet nod)
fiente mandjet toie bor einem SBunber ftaunt; eê tjob bie ®tifiS, unb ber
triebe Blieb im Sattb.

9?i!lau§ bon $liie gebort gu ben feltenen ißerfonIid)!eiten, bie, ge=
tragen boni ftarïen ©lauBen o,n eine I)öf)ere Berufung, bie enge ©emeirt=
fd)aft bet gamilic mit itjrer ©eBunbenïfeit unb ba§ ©etrieBe be§ SltttagS
mit feiner ltnguUing[id)!eit nadj ÜBertoinbuitg fdftoetet ®onfIiïte floïfen,

um frei bon allen ^emmniffen
auS ber SnBrunft ibrer liber=
geugung tjerauê in reIigiöS=pa=

triotifdjer 9tid)tung ettoaS
©rôffteê unb pödjfteS gu Iei=
fielt.

(Sx ftammte auê einer ange=
febenen 35auernfa,milie am
(5ad)SIetberg, bie aber Ia,nge
ni dit gu ben »üt)renben Greifen
im Sial gehörte; erft fein 3Sa=

ter, 3tatê|err peirttid} bon
Slüe, getoamt al§ ißertreter in
©emeinbe= unb Sanbe§angele=
genl)eiten einen Tanten. Sei=
ner SJtutter, pemma StuoBärt,
einer fd)Iid)ten fftibtoalbnetin
auê SBoïfenfd)ief)en, fd)eint, inie

fo bielen ÜKüttem grober
Scanner, ber Beftimmenbe

(Sinflub auf be§ SofjneS (Snt='toidiung gugufaffen. 3)urd)
feine mütterlidfen SSertoanbten
ïam ber ®naBe mit bem @in=

fiebler 3Jiattf)ia§ pattinger in
23erüf)tung unb burd) i|n mit
bem ßlofter (SngelBerg, ba§

Sîiïlauê öon gtiie. barnalS ein Sftitteïpunït ber
großen Sutberfdfaft ber @ot=

teêfreunbe, bem inneren SeBen gugetoanbter fiaien toar, toie foldje nament=
lief) gatjlreid) im ©Ifafi lebten. ®urd) biefen Struber 2J?attI)ia,B empfing er
bie erften Slnregungen gum Befd)aufid)en SeBen, bie Bei feiner religiöfen $5et=

anlagung nadjlfaitig auf if)n toirïten.
®Iau§ trat in bie ^u^ftapfert be§ S3aterS; neben ber Sanbtoirtfdfaft

ftelfte er mit offenem Slid unb ïlarem Sßerftanb in ©emeinbe unb Xa,I=
fdjaft alê Sürger feinen 3Kann. $m 3tat unb ©eriept unb auf Siagfaigungen
fbradj er mit, unb übereinftirnmenb toirb Beriditet, bab feine 3Baf)I gum
Sanbammann nur an feinem eigenen SBiberftanbe fdfeiterte. ®er SBe£>r=

pflidft genügenb, tat er aud) ®rieg§bienft uttb gtoar im alten Qiiricpïtieg unb
int Sdfurgattergug unb Brad)te e§ Bis .gum fRöttmeifter. fgm ©runbe aber

Sîiïlauë bon gtiie.
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die bundesrechtliche Stellung von Freiburg und Solothurn. Die Hand am
Schwerte, rüsteten die Boten sich zur Abreise; man stand vor dem Bürger-
krieg. Da tat ein Wort des Bruders Klaus eine Wirkung, vor der noch
heute mancher wie vor einem Wunder staunt; es hob die Krisis, und der
Friede blieb im Land.

Niklaus von Flüe gehört zu den seltenen Persönlichkeiten, die, ge-
tragen von, starken Glauben an eine höhere Berufung, die enge Gemein-
schaft der Familie mit ihrer Gebundenheit und das Getriebe des Alltags
mit seiner Unzulänglichkeit nach llberlvindung schwerer Konflikte floheri,

um frei von allen Hemmnissen
aus der Inbrunst ihrer Wer-
zeugung heraus in religiös-pa-

triotischer Richtung etwas
Größtes und Höchstes zu lei-
sten.

Er stammte aus einer ange-
sehencn Bauernfamilie am
Sachslerberg, die aber lange
nicht zu den führenden Kreisen
im Tal gehörte; erst sein Va-
ter, Ratsherr Heinrich von
Flüe, gewann als Vertreter in
Gemeinde- und Landesangele-
genheiten einen Namen. Sei-
ner Mutter, Hemma Ruobärt,
einer schlichten Nidwaldnerin
aus Wolfenschießen, scheint, wie

so vielen Müttern großer
Männer, der bestimmende

Einfluß auf des Sohnes Ent-'Wicklung zuzufallen. Durch
seine mütterlichen Verwandten
kam der Knabe mit dem Ein-
siedler Matthias Hattinger in
Berührung und durch ihn mit
dem Kloster Engelberg, das

Niklaus von Flüe. damals ein Mittelpunkt der
großen Bruderschaft der Got-

tesfreunde, dem inneren Leben zugewandter Laien war, wie solche nament-
lich zahlreich im Elsaß lebten. Durch diesen Bruder Matthias empfing er
die ersten Anregungen zum beschaulichen Leben, die bei seiner religiösen Ver-
anlagung nachhaltig auf ihn wirkten.

Klaus trat in die Fußstapfen des Vaters; neben der Landwirtschaft
stellte er mit offenem Blick und klarem Verstand in Gemeinde und Taf-
schaft als Bürger seinen Mann. Im Rat und Gericht und auf Tagsatzungen
svrach er mit, und übereinstimmend wird berichtet, daß seine Wahl zum
Landammann nur an seinem eigenen Widerstande scheiterte. Der Wehr-
Pflicht genügend, tat er auch Kriegsdienst und zwar im alten Zürichkrieg und
in, Thurgauerzug und brachte es bis.zum Rottmeister. Im Grunde aber

Niklaus von Flüe.



©in*

tear ex ein $riebenêfreunb unb berabfdfeute ba§ eigenmächtige ©eislaufen;
too ex ©etegenpeit fanb, txat ex gemäf; ben goxbexungen beS Sempad)cr=
Briefes für bie (Sprung peitiger Statten, füx cine Rumäne ©epanbhmg bcx
Sitnlhebölferung unb für möglitpfte Schonung bex untexlegenen ©egner ein.

SluS feinex @pe mit ©orotpea SBtjfj gingen fünf Sbpne unb fünf ©öd)=
ter perbor. Sn biefex $amitie, in ber Sucht unb ©prbarfeit gu ipaufe
toaren, fdjajtete ex in patriardjatifcher SBeife. @r legte fid} früt) ©ntbeprum
gen auf unb füllte bon Seit gu Seit ben ©rang in fid), mit feinem ©otte
allein gu fein; immer häufiger ging er bon bex SCxbeit ober gar bon ber
nächtlichen ©upefiätte toeg, um auf ftiHen SBanberungen in bex Benachbarten
SßitbniS beS fftanft gu _ ^ __ _

beten, ©abei fteigerte •

fid) feine ©rregtpeit bis s
gur religiofen 33ergïtï=
tung, in ber er Stirn*
men porte unb ©rfdfeü
nungen bjatte. ®ie Xtm
gutängtichfeiten beS Sc*
ben§, bie fief) meprenbe
SBertoeltlidjung bex pei=
mifdjen Sitten, gele=

gentlidje Ungerecptig*
feiten ber ©epörben,
©igennup unb (èïirgeig
ber potttifdjen ^iiï^rcr,
all bie öffentlichen

Schaben überhaupt, bon
benen auch öbtoatben ntdjt oerfdiont blieb, mürben ipm unerträglich, ba

er im ®a,mpfe mit ihnen feine öpnmadpt empfanb unb unterlag.
@r muffte feine Umgebung fliehen, um mit fid), ber SBett unb ©ott

inS Steine gu fommen. inneren älntxieben geporcpenb, berlieff er im tperbft
1467, nacpbem ex ben 3Biberfta,nb ber Seinen gebrochen, im fünfgigften
S'apre feineS SebenS SBeib unb Einher, SSater unb ©ruber, bie mit ber ga=
milie lebten, unb gog auS, heilige Stätten in ber $rembe gu fucpen unb ben

fReft beS SebenS in ftiUer Stbgefcpiebenpeit gugubringen, too ©otteS Stimme
eS ihm gebieten toürbe. Smmerpin ift eS toohl ïein bloßer SüfaH, baff er

feine Schritte gegen baS (SIfafg, bie SBiege ber beutfchen SRpftif, toanbte, unb

bah fpäter unter ben erften ©efucpern beS ©anft bie legten groffen Vertreter
berfetben erfepeinen, barunter ber berühmte ©omprebiger üon Strasburg,
©eiler bon ®aiferSberg. Schon toa,r er nahe ber ©renge, als il)n bei Sieftal
ein fd)ticpter Sanbmann bor ber ungetoiffen grembè toarnte, too bie ©ib=

genoffen nidjt beliebt feien. Sn ber ©ad)t toieS ihm ein Strahl bom Rimmel
ben SSeg gurüd gu ben ©infamfeiten ber ipeimat, too ©ott ihm guerft aus
ben ©ebetn ber ©Wdjaa erfdjienen toar. llnbcrgitglicf) pilgerte er bapin; in
ber ©unfetpeit betrat er baS ©orf, fiptid) unbemerft in feinen Statt unb be=

gab fid) in alter $rüpe, opne bie Seinen gu begrüben, auf feine Sttp Mitfferli
iinb toeitte ba ohne Währung acht ©age lang im freien, bis auf ihrer perhft=

lichen Sagb Sanbteute ben ©ntfräfteten entbeeften. Seine unftete 9Banbe=

rung enbete in ber toilben Sipluipt be§ ©anft, ber Stätte feiner früheren

@eburt§!)au§ be§ KtJIauS üon glite.

war er ein Friedensfreund und verabscheute das eigenmächtige Reislaufen;
wo er Gelegenheit fand, trat er gemäß den Forderungen des Sempacher-
briefes für die Ehrung heiliger Stätten, für eine humane Behandlung der
Zivilbevölkerung und für möglichste Schonung der unterlegenen Gegner ein.

Aus seiner Ehe mit Dorothea Wyß gingen fünf Söhne und fünf Töch-
ter hervor. In dieser Familie, in der Zucht und Ehrbarkeit zu Hause
waren, schaltete er in patriarchalischer Weise. Er legte sich früh Entbehrun-
gen auf und fühlte von Zeit zu Zeit den Drang in sich, mit feinem Gotte
allein zu sein; immer häufiger ging er von der Arbeit oder gar von der
nächtlichen Ruhestätte weg, um auf stillen Wanderungen in der benachbarten
Wildnis des Ranft zu
beten. Dabei steigerte -

sich seine Erregtheit bis »
zur religiösen Verzük-
kung, in der er Stim-
men hörte und Erschei-
nungen hatte. Die An-
zulänglichkeiten des Le-
bens, die sich mehrende
Verweltlichung der hei-
mischen Sitten, gele-
gentliche Ungerechtig-
keiten der Behörden,
Eigennutz und Ehrgeiz
der politischen Führer,
all die öffentlichen

Schäden überhaupt, von
denen auch Obwalden nicht verschont blieb, wurden ihm unerträglich, da

er im Kgmpfe mit ihnen seine Ohnmacht empfand und unterlag.

Er mußte seine Umgebung fliehen, um mit sich, der Welt und Gott
ins Reine zu kommen. Inneren Antrieben gehorchend, verließ er im Herbst
1467, nachdem er den Widerstand der Seinen gebrochen, im fünfzigsten
Jahre seines Lebens Weib und Kinder, Vater und Bruder, die mit der Fa-
milie lebten, und zog aus, heilige Stätten in der Fremde zu suchen und den

Rest des Lebens in stiller Abgeschiedenheit zuzubringen, wo Gottes Stimme
es ihm gebieten würde. Immerhin ist es Wohl kein bloßer Zufall, daß er

seine Schritte gegen das Elsaß, die Wiege der deutschen Mhftik, wandte, und

daß später unter den ersten Besuchern des Ranft die letzten großen Vertreter
derselben erscheinen, darunter der berühmte Domprediger von Straßburg,
Geiler von Kaisersberg. Schon war er nahe der Grenze, als ihn bei Liestal
ein schlichter Landmann vor der ungewissen Fremde warnte, wo die Eid-
genossen nicht beliebt seien. In der Nacht wies ihm ein Strahl vom Himmel
den Weg zurück zu den Einsamkeiten der Heimat, wo Gott ihm zuerst aus
den Nebeln der Melchaa erschienen war. Unverzüglich pilgerte er dahin; in
der Dunkelheit betrat er das Dorf, schlich unbemerkt in seinen Stall und bc-

gab sich in aller Frühe, ohne die Seinen zu begrüßen, auf seine Alp Klüsterli
und weilte da ohne Nahrung acht Tage lang im Freien, bis auf ihrer herbst-

lichen Jagd Landleute den Entkräfteten entdeckten. Seine unstete Wände-

rung endete in der wilden Schlucht des Ranft, der Stätte seiner früheren

Geburtshaus des Riklaus von Flüe,



— 182 —

SSifioneri, too er fid) auS Saud unb Seifig eine glitte baute. Salb taufd)te er
biefe an eine üeine gelte, bie i£)trt bie ©emeinbe @a,c£)feln, toeit fie fein Sor=
haben alê ein ©ott tooIjtgefälltgeS betrachtete, nebft einer artftohenben ta=
pette errichten liefj. SluS eigenen Stittetn unb mit Ipütfe bon Sergabungen
ftiftete ber Sruber eine befonbere ißfrünbe mit Kaplan unb Lüfter. ®ie
Sormittage toibmete er ber gritfjmeffe, füllen Setrachtungen" unb ©ebeten,
toährenb er an Nachmittagen toeite gaprten in ber freien Natur unternahm;
oft auch blieb er tagelang in ben Sergtoätbern mit feinen ©ebanïen allein.
Stiljährlich toattfaljrtete er einmal nach ttofter ©ngetberg, einmal nad)
ttofter ©infiebeln, einma,! gum grofjen Sittgang ber Sugerncr um bie
Stauern ihrer ©tabt; unb monatlich ging er einmal gu Seichte unb ,tom=
munion nach ©adjfetn ober ternS.

2ßie er fdjon im gfamitienïreife bie SebûrfniStofigïeit felber getoefen,
berfagte fid) ber Sruber nun in ftrengfter tafteiung jeglid)e Sequemlid)ïeit
biefeS SebenS. ©ein eingigeS ©etoanb toar ein [anger Nod" auS grober, grauer
©olle; barfufj unb barf)a,upt ging er umher. @r fd)Iief, ein fcptechteS $olg=
ftiid unter ben topf gelegt, auf bem blofjen gmhboben feineS engen ©e=
macijeS. Stuf bie ©rnährung erftrecfte fid) feine ©ntfagung in einem Stahe,
bah fn ber tounberfiichtigen Umgebung balb bie ©age ging, bah er ohne alte
leibliche ©peife lebe unb fich nur bom ©enuh ber $oftie erhalte, ©tme Qtr>ei=
fei brachte it)n gerabe bieS in ben Nuf ber ^eiligïeit, toenn audj ©egner unter
feinen SanbSleutett ihn nod) gnfeinbeten, als bereits bie Stenge gu bem
feltenen ©otteSmanne ftrömte, Nat unb .^ülfc gu erftet)en. ®aS Stihtrauen
gegen ben ifkopljeten im Saterlanbe ift ïeineStoegS überrafdjenb-; eS muh au§
Hntertoalben felber eine Serbäd)tigung am bifdjöflidjen Ipofe bon tonftang
erfolgt fein, fonft hätte nicht bei ber ©intociljung beS SanftgotteStjaufeS ber
SMhbifdjof auftragsgemäß bie untgefjenben Staren über baS tounbcrbare
Sehen beS ©infiebterS geprüft. Dbtoopt bie Unterfudjung böttig befriebigenb
ausfiel, tauchten immer neue gtoeifet auf, felbft alS Sanbammann unb
Näte,_ au-3 gatrcht gum ©efpötte gu toerben, burd) gefd)toorne Ipüter bie
ttaufe Stag unb Nad)t umfteffen liehen, um gu fehcu, ob irgenb ettoaS. „Afp'
geS unb StrintigeS" gugetragen toürbe, unb babei nicht bo,3 ©eringfte ent=
bedien. Unter ben einheimifdjen unb fremben Sefud)ern, gelehrten unb bor=
nehmen Stännern, fanben fid) foIcEje, tote ber Nitter £>anS bon ©albl)eim,
ber I)od)'rngefehene ®eïan bon ©infiebeln, Stlbredjt bon Sonftetten, ®ritt)c=
miuS, Abt gu Sponheim, bie u. a. geïommen toaren, NitlauS auf bie ifhtobc
gu ftetten. @r lieh fid) aber auf feine perföntidjen Angelegenheiten nie tiefer
ein, unb bie Sepauptung, er lebe übernatürlidj, ohne a.tte ©peife, toiberlegte
er auf Sefragen ebenfo toenig, als er fie je auSbrüdlidj beftätigte. @r gab
Stnttoorten toie: „©ott toeijj", ober: „Sep habe niemals gejagt unb jage eS
toir'ftidj nidjt, bah i<h nichts effe." Sitte berliefjen ipn mit bem ©inbrude,
einen Statut bon toahrpaft frommem SSefen, tiefer Ssnnerticf}ïeit, gugteict)
aber auch bon tebenSïunbiger unb berftänbiger Art gefepen gu haben. —
®ot)I burch einen gufalt toar bie Serfudjung an it>n herangetreten, bie Auf=
faffung bon feinem tounberbaren Sehen gu begünftigen, unb er lieh — ob=
toopl er barnit eine ©djutb auf fich tub — bie Stäufdjung gefchet)en, toeil er
fich offenbar burch bie toaprpaft ungetoöhntiche ©ntpattfamïeit entfchulbigt
fühlte, fobann toeit er übcrgeugt toar, ba,h gerabe im ©tauben ber Stenge an
feine £eiligïeit bie traft feiner retigiöfen, fittlid)en unb politifdjen 2Birïfam=
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Visionen, wo er sich aus Laub und Reisig eine Hütte baute. Bald tauschte er
diese an eine kleine Zelle, die ihm die Gemeinde Sachsein, weil sie sein Vor-
haben als ein Gott wohlgefälliges betrachtete, nebst einer anstoßenden Ka-
pelle errichten ließ. Aus eigenen Mitteln und mit Hülfe von Vergabungen
stiftete der Bruder eine besondere Pfründe mit Kaplan und Küster. Die
Vormittage widmete er der Frühmesse, stillen Betrachtungen und Gebeten,
während er an Nachmittagen weite Fahrten in der freien Natur unternahm-,
oft auch blieb er tagelang in den Bergwäldern mit seinen Gedanken allein.
Alljährlich Wallfahrtete er einmal nach Kloster Engelberg, einmal nach
Kloster Einsiedeln, einmal zum großen Bittgang der Luzerner um die
Mauern ihrer Stadt; und monatlich ging er einmal zu Beichte und Kon:-
munion nach Sachsein oder Kerns.

Wie er schon im Familienkreise die Bedürfnislosigkeit selber gewesen,
versagte sich der Bruder nun in strengster Kasteiung jegliche Bequemlichkeit
dieses Lesiens. Sein einziges Gewand war ein langer Rock aus grober, grauer
Wolle; barfuß und barhqupt ging er umher. Er schlief, ein schlechtes Holz-
stück unter den Kopf gelegt, auf dem bloßen Fußboden seines engen Ge-
maches. Aus die Ernährung erstreckte sich seine Entsagung in einem Maße,
daß in der Wundersüchtigen Umgebung bald die Sage ging, daß er ohne alle
leihliche Speise lebe und sich nur vom Genuß der Hostie erhalte. Ohne Zwei-
fei brachte ihn gerade dies in den Ruf der Heiligkeit, wenn auch Gegner unter
seinen Landsleuten ihn noch anfeindeten, als bereits die Menge zu dem
seltenen Gottesmanne strömte, Rat und Hülfe zu erflehen. Das Mißtrauen
gegen den Propheten im Vaterlande ist keineswegs überraschend; es muß aus
Unterwalden selber eine Verdächtigung am bischöflichen Hofe von Konstanz
erfolgt sein, sonst hätte nicht bei der Einweihung des Ranftgotteshauses der
Weihbischof auftragsgemäß die umgehenden Mären über das wunderbare
Leben des Einsiedlers geprüft. Obwohl die Untersuchung völlig befriedigend
ausfiel, tauchten immer neue Zweifel auf, selbst als Landammann und
Räta aus Furcht zum Gespötte zu werden, durch geschworne Hüter die
Klause Tag und Nacht umstellen ließen, um zu sehen, ob irgend etwas „Äßi-
ges und Trinkiges" zugetragen würde, und dabei nicht das Geringste ent-
deckten. Unter den einheimischen und fremden Besuchern, gelehrten und vor-
nehmen Männern, fanden sich solche, wie der Ritter Hans von Waldheini,
der hochangesehene Dekan von Einsiedeln, Albrecht von Bonstetten, Trithe-
mius, Abt zu Sponheim, die u. a. gekommen waren, Niklaus auf die Probe
zu stellen. Er ließ sich aber auf seine persönlichen Angelegenheiten nie tiefer
ein, und die Behauptung, er lebe übernatürlich, ohne alle Speise, widerlegte
er auf Befragen ebenso wenig, als er sie je ausdrücklich bestätigte. Er gab
Antworten wie: „Gott weiß", oder: „Ich habe niemals gesagt'und sage es
wirklich nicht, daß ich nichts esse." Alle verließen ihn mit dem Eindrucke,
einen Mann von wahrhaft frommem Wesen, tiefer Innerlichkeit, zugleich
aber auch von lebenskundiger und verständiger Art gesehen zu haben. —
Wohl durch einen Zufall war die Versuchung an ihn herangetreten, die Auf-
fassung von seinem wunderbaren Leben zu begünstigen, und er ließ — ob-
Wohl er damit eine Schuld aus sich lud — die Täuschung geschehen, weil er
sich offenbar durch die wahrhaft ungewöhnliche Enthaltsamkeit entschuldigt
suhlte, sodann weil er überzeugt war, daß gerade im Glauben der Menge an
seine Heiligkeit die Kraft seiner religiösen, sittlichen und politischen Wirksam-
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feit Berufe, ©er rctdje Segen, her auê feiner ©ätigfeit floff, mag fein ©e=
toiffen Beruhigt unb ifim bie fKöglidffeit gegeben fjaben, im gdteben alt gu
toerbert. SBir aber meinen, baf), toenu gtoangig Satire ber ftrengften StStefe
nnb bie gefganntefte ©arge um baê 3Bot)l ber engeren ipeimat unb beê Sum
beS, toenn mefjr benn eine rettenbe ©a,t gu ©unften be§ SatertanbeS eine
Scfiulb gu fütmen Bermögen, fo tjat iftiflauê bon gliie feine menfd)[idhen
Sdjtoädfen gefüfynt.

®aS ©ingangSgebet beS SruberS tautet: „0 mein ©ott unb mein £err,
nimm aïïeS / bon mir, toaS mid) abtoenbet bon ©ir / 0 mein ©ott unb
mein $err, gib alteS / mir, toaS mid) Bcförbert gu ©ir! / 0 mein ©ott unb
mein £>err, nimm mid) / mir unb nimm mid) gang gu eigen ©ir!" @3 atmet
bie böltige Untertoerfung unter ben £öd)fteit. ©roh bem Scftreben, ber SBelt
gu entfagen unb ben Slid auf baê Senfeitê gu ridjten, füllte aber MaufenS
SerBinbung mit ber äBirflidjteit anbauern gum £eil bon Saub unb Sott.
Unter ben ©riinben, bie it)n beranlafft Ratten, ben 2Beg nad) bem 9luSla,nb
gu Betreten, mag mitbeftimmenb bie gurd)t geinefen fein, fid) bon tocltlidfen
Sntereffen ber §eimat nicEjt gang Befreien gu tonnen, ©ie Seredjtigung
biefer gurcfjt ertoieê bie Qufunft. Salb inurbeu ber SBetSïfeii beê Zeitigen
îïïtanneS bon nal) unb fern
©taatBaftionen gur Seur= ]

teilung übertoiefen; unb
fiel)e, er bermodfte feinen
politifdfen ©eift nietjt git
berleugnen, gfier er tonnte
itm nun in ber ©infamfeit
of)ne bie itjn früher Been=

genben familiären unb
tommunalen 3iüdfid)ten

unbefangen unb ot)ne Ser=
bad)t beê ©ïjrgeigeS rein
objeîtib berioerten. ©afg er
baê nad) Beftem ©elbiffen
getan hat, mad)t feine t)ifto=
rifcEje ©rbjfe aus unb feinen
©baratter af§ cigentlid)er
@d)toeigerl)eiligcr. 3Bäf)renb
bie Bisherigen ©arfteïïum
gen ba§ 5ßofitifd)e im 2Sir>
ten beê SruberS ®IauS Ieug=
neten ober auf ein geringes
ÜKaff Befd)räntten, tritt bie
neueftc gorfdfung ben Se=
meiS an, baff eS gerabe baê
SluSgeidjnenbe an itjm ioar;
eS gab taum eine fiolitifdje

^anblung, BefonberS in
auSIänbifdfen Sfngefegem
fieiten, too ber ©remite
nicht Beraten tourbe, unb gliU>ti=SHcmfi.
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keit beruhe. Der reiche Segen, der aus seiner Tätigkeit floß, mag sein Ge-
wissen beruhigt und ihm die Möglichkeit gegeben haben, im Frieden alt zu
werden. Wir aber meinen, daß, wenn zwanzig Jahre der strengsten Askese
und die gespannteste Sorge um das Wohl der engeren Heimat und des Bun-
des, wenn mehr denn eine rettende Test zu Gunsten des Vaterlandes eine
Schuld zu sühnen vermögen, so hat Niklaus von Flüe seine menschlichen
Schwächen gesühnt.

Das Eingangsgebet des Bruders lautet: „O mein Gott und mein Herr,
nimm alles / von mir, was mich abwendet von Dir! / O mein Gottund
mein Herr, gib alles / mir, was mich befördert zu Dir! / O mein Gott und
mein Herr, nimm mich / mir und nimm mich ganz zu eigen Dir!" Es atmet
die völlige Unterwerfung unter den Höchsten. Trotz dem Bestreben, der Welt
zu entsagen und den Blick auf das Jenseits zu richten, sollte aber Klausens
Verbindung mit der Wirklichkeit andauern zum Heil von Land und Volk.
Unter den Gründen, die ihn veranlaßt hatten, den Weg nach dem Auslgnd
zu betreten, mag mitbestimmend die Furcht gewesen sein, sich von weltlichen
Interessen der Heimat nicht ganz befreien zu können. Die Berechtigung
dieser Furcht erwies die Zukunft. Bald wurden der Weisheit des heiligen
Mannes von nah und fern
Staatsaktionen zur Beur-
teilung überwiesen; und
siehe, er vermochte seinen
politischen Geist nicht zu
verleugnen, aher er konnte
ihn nun in der Einsamkeit
ohne die ihn früher been-

genden familiären und
kommunalen Rücksichten

unbefangen und ohne Vcr-
dacht des Ehrgeizes rein
objektiv verwerten. Daß er
das nach bestem Gewissen
getan hat, macht seine histo-
rische Größe aus und seinen
Charakter als eigentlicher
Schweizerheiligcr. Während
die bisherigen Darstellun-
gen das Politische im Wir-
ken des Bruders Klaus leug-
neten oder auf ein geringes
Maß beschränkten, tritt die
neueste Forschung den Be-
weis an, daß es gerade das
Auszeichnende an ihm war;
es gab kaum eine politische

Handlung, besonders in
ausländischen Angelegen-
heiten, wo der Eremite
nicht beraten wurde, und Flühli-Ranft.
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immer toirîte er in ipttgififfifdfem Sinne in ber nmöernen Vebeutung beb
Rubbrucfb.

Vegeicfjnenb ift, baß fdjon 1471, alio in ben erften ^aßren ber KIaubner=
fdjaft, bie Serner eine Veleibigung beb Vrubetb alb eine Veleibigung ber

gangen (Sibgenoffenfcfiaft Beftraften ; beutlicl) fßredjen and) 1473 gefßenbete
©aBen beb ,!pergogb Sigmunb Don Dfterreid) an bie Ranfttaßelle für eine
nacfigefudfte Vermittlung gu ©unften beb einigen griebenb gtoifdjen ben alten
geinben Öfferreid) unb ber CSibgenoffenfdgaft. Sdfon 1474 toa,rb bab erfte
Verbot ber Sagfaßung, Vtiet unb ©aBen anguneßmen, bem Einfluß Vrubcr
Klaufenb gugefdjrieBen, unb 1478 Begeugt SIIBrecßt bon Vonftetten aubbrü'd=
lid) beffen griebenbermaßnungen an bie feßtoeigerifeßen Volitiïer. Vom
Enbe ber Vurgunberïriege an finb faft regelmäßig Vtiffionen ber Sugerner
Regierung in ben Ranft naeßgetoiefen, um Rat unb Vermittlung in ben
jcßtoeBenben Sßirrniffen ber Eibgenoffenfd)aft gu ßolen. 5m Sommer 1481
reidft fein Einfluß Bereitb über bie Sd)toeig t)inau§, inbem bie ita.Iienifcßen
©rufen Vorromei ißren Kangler in folitifcßer 2tngelegent)eit an il)n fenben.
Sann ïamen bie Vorberßanblungen unb Verßanblungen ber Sage bor
Stanb. 5n DBtoalben fatten einige tüchtige Vtänner Einfluß, bie bie Ve=
beutung ber Vünbe ßatriotifdfer toiirbigten alb bie ßabernben 5ßa,rteien, unter
ißnen Pfarrer tpeini am ©runb, ein geborener Sugerner, unb als gußrer
Riïlaub bon fÇIûe. SJÎit ißnen innren Sugern unb Solotßurn feßon länget
in VerBtnbung. IRonatelang ritten beren Regierungen im Ranft ein unb
aub, fo baß ber Vritber ©elegenßeit gur Vermittlung fanb. Sein leßter
Scßritt bom 22. SegemBer 1481, burd) ben er greiBurg unb Solotßurn gur
Slnnaßme ißrer Befcßräntten Vunbebftellung, bie Sänber aber gur RufgaBc-
ißreb SSiberftanbeb gegen ben Vunb mit ben Beiben Stäbten Bradßte, feßte
feinem gnebenêtnerï bie Krone auf. Er Bat fid) mit ber Rettung ber Eib=
genoffenfdjaft aub ißrer größten ©efaßr felBer ein etoigeb Sentmal gefeßt.
Veit fcßliäßten SBorten fdjilbert ber Befte geuge, SieBoIb Shilling, ber alb
SuBftitut feineb Vaterb mit biefem alb SäßreiBer auf ber Sagfaßrtng a,n=
roefenb loar, bab Ereignib: .„Sa tarn ßerr ipeini (am ©runb, Pfarrer
gu Staub, ber in ber Radft borßer in ben Ranft geeilt toa,r) louffenbe,
baß er ftoißt, bon Bmober Klaufen, lüff aHenißglBen 'in bie toirßßüfer, Batt
bie guogefaßten mit toeinenben ortgen, fid) burd) ©oß unb Bruober Klaufen
toillen toiber gefammen ge berfitgen unb Bruober Klaufen rat unb meßnung
ge bernämen. Sab nun Befdjacß. SBab er aBer Bradjt, toart nit jeberman
geoffenBaret, funber ßerr feinen bon Bruober Klaufen berBotten, bab nie=
manbem benn ben guogefaßten getuon. Unb alfo gaB ©ott bab glücf, inie Böß
bie fad) bor mitten tag toab, loarb fi bod) bon biffer Bottfd/afi barnadß bil Beffer
ltnb in einer ftunb gar unb ganß gerießt unb aBtoäg getan."

©ang getoiß ift ber Einfiebler nidjt ßerfönlid) in Stanb geloefen; aBer
fein Einfluß erfeßeint nur um fo größer, toenn er felBft oßne ben gauBer
ber Verfônlidiïeit a,uf Siftang einfcßlug. SßelcfieS bie SBorte toaren, bie er
burd) ben Seelenfreunb a,m ©runb ben Voten übermitteln ließ, Sniffen toir
ntdjt; aBer ißre Einbringlicßteit Befiegte ben Starrfinn. Eb tourbe ißm ber
San! ber Sagfaßung aubgcfßrocßen, in beren ißrototoll eb Beißt: „Seb erften
BeimBringen bie tri'tto, mü unb arßeit, fo ber from man Bruober Klaub in
bifen hingen getan Bat,,im bab trülüdf ge banfen, alb jeglidfer Bot toetS
toiler ge fagen." llnb bie DBrigïeit bon Sdftoßg fßrad) gang Beftimmt, baß'
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immer wirkte er in pazifistischem Sinne in der modernen Bedeutung des
Ausdrucks.

Bezeichnend ist, daß schon 1471, also in den ersten Jahren der Klausner-
schaft, die Berner eine Beleidigung des Bruders als eine Beleidigung der

ganzen Eidgenossenschaft bestraften; deutlich sprechen auch 1473 gespendete
Gaben des Herzogs Sigmund von Österreich an die Ranftkapelle für eine
nachgesuchte Vermittlung zu Gunsten des ewigen Friedens zwischen den alten
Feinden Österreich und der Eidgenossenschaft. Schon 1474 waxd das erste
Verbot der Tagsatzung, Miet und Gaben anzunehmen, dem Einfluß Bruder
Klausens zugeschrieben, und 1478 bezeugt Albrecht von Bonstetten ausdrück-
lich dessen Friedensermahnungen an die schweizerischen Politiker. Vom
Ende der Burgunderkriege an sind fast regelmäßig Missionen der Luzerner
Regierung in den Ranft nachgewiesen, um Rat und Vermittlung in den
schwebenden Wirrnissen der Eidgenossenschaft zu holen. Im Sommer 1481
reicht sein Einfluß bereits über die Schweiz hinaus, indem die italienischen
Grasen Borromei ihren Kanzler in politischer Angelegenheit an ihn senden.
Dann kamen die Vorverhandlungen und Verhandlungen der Tage vor
Stans. In Obwalden hatten einige tüchtige Männer Einfluß, die die Be-
deutung der Bünde patriotischer würdigten als die hadernden Parteien, unter
ihnen Pfarrer Heini am Grund, ein geborener Luzerner, und als Führer
Nikiaus von Flüe. Mit ihnen waren Luzern und Solothurn schon länger
in Verbindung. Monatelang ritten deren Regierungen im Ranft ein und
aus, so daß der Bruder Gelegenheit zur Vermittlung fand. Sein letzter
Schritt vom 22. Dezember 1481, durch den er Freiburg und Solothurn zur
Annahme ihrer beschränkten Buudesstellung, die Länder aber zur Aufgabe
ihres Widerstandes gegen den Bund mit den beiden Städten brachte, setzte
seinem Friedenswerk die Krone auf. Er hat sich mit der Rettung der Eid-
genossenschaft aus ihrer größten Gefahr selber ein ewiges Denkmal gesetzt.
Mit schlichten Worten schildert der beste Zeuge, Diebold Schilling, der als
Substitut seines Vaters mit diesem als Schreiber auf der Tagsatzung a,n-
wesend war, das Ereignis: .„Da kam Herr Heini (am Grund, Pfarrer
zu Stans, der in der Nacht vorher in den Ranft geeilt wgr) louffende,
daß er switzt, von bruoder Klausen, lüff allenthcstben w die wirtzhüser, batt
die zuogesatzten mit weinenden ougen, sich durch Gotz und bruoder Klausen
willen Wider zesammen ze verfügen und bruoder Klausen rat und meynung
ze vernämen. Das nun beschach. Was er aber bracht, wart nit jederman
geoffeubaret, sunder Herr Heinen von bruoder Klausen verbotten, das nie-
mandem denn den zuogesatzten zetuon. Und also gab Gott das glück, wie böß
die sach vor mitten tag was, ward si doch von differ bottschaft darnach vil besser
und in einer stund gar und gantz gericht und abwäg getan."

Ganz gewiß ist der Einsiedler nicht persönlich in Stans gewesen; aber
sein Einfluß erscheint nur um so größer, wenn er selbst ohne den Zauber
der Persönlichkeit guf Distanz einschlug. Welches die Worte waren, die er
durch den Seelenfreund a,m Grund den Boten übermitteln ließ, wissen wir
nicht; aber ihre Eindringlichkeit besiegte den Starrsinn. Es wurde ihm der
Dank der Tagsatzung ausgesprochen, in deren Protokoll es heißt: „Des ersten
heimbringen die trüw, mü und arbeit, so der from man bruoder Klaus in
disen dingen getan hat, im das trülich ze danken, als jeglicher bot weis
witer ze sagen." Und die Obrigkeit von Schwhz sprach ganz bestimmt, daß
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baê burdj ba§ gange Sanb ïjaïïenbe fxeubige ©loifengeJäute „©ott unb bem
frommen Drubex SHauë gu ©ïfren" erfdfaïïe. Sugexn ïjatte fief) iîjnt fdjion
früher exïenntlidf gegeigt, urib nun fanbten iîjm SSexn, Solotlfuxn unb
gxeiBurg ©efdjenïe. Sut DegleitfcfjreiBen Solotfiurnê ï)ei^t eê: ,,2Bix fitib
Beridftet, baff ©u burd) bie ©nabe beê aïïmâdftigen ©otteê unb feiner licBen
SKuttex mit ©einen Daten unb ©rmaïjnungen ^Çriebe unb @intrad)t in ber
gangen ©ibgenoffenfdjaft gu toege gefiradft ïfaft, unb gu unfern ©unften biel
gerebet fyaBeft, bafj tbir nun mit ben ©ibgenoffen bexfiünbet finb, tnofüx tbir
©ott unb ben ï)immlifd)en Ipeerfdjaren unb ®ix, bu gxiebenêfxeunb, SoB
unb ©anï fagen." Sn bem bon Mauê biïtiexten ©anîBxief auf bie ©afie

<sarf)felit.

bon Dexn fteïft ba§ fdjöne 3Boxt : „Sdfauet gu, baff fjtjx ©etjorfam unb SBeis»

Ifeit immexbax BeoBa,d)tet. gxiebe in ©ott, benn ©ott ift bex gxiebe. Un=
fxiebe ïann nid)t Befielen; triebe aBex ift ungexftoxBax."

®aë Stanfexberïommniê, baê mit bem Damen beê Dxubexê JHauê für
immer bexBunhen fein toixb, Brad) bie fcBxoffe (Stellung bex Parteien unb
ftârïte in Stäbten unb ßänbexn baê Detoufjtfein ber Qufammengeprigïeit.
®ie Sa^ungen gegen oxbnungêlofeê ©reiben unb tbüfte Sneifouterei Inaxen
nidft gegen Dolïëfreilfeit unb bie im Dedft unb ^erïommen Begxünbeten
©emeinbebexfa,mmlungen gerichtet ; beêûalb baxf man fie nitfjt für bie rnifi»
bräudflidfe Dntoenbung im Qeitalter ber faäteren Dxiftoïratien beranttoort»
lieb machen. 0ï)ne feine für alle Dunbeêgliebex berBinblidjen Deftimmum
gen, bie bie toefentließen ©runbfäfse be§ aïïmâlflid) auêgebilbeten 33unbe§=

xediteê umfaffen, toäre bex alte ScftoeigexBunb nidft bie Organifation ge=

tooxben, bie ffiäter felbft bie fpïfxIicBïeiten bex burdf bie Deformation ge=

fctiaffenen ©egenfäfse üBertoanb. ®o,§ ertfölft feine Debeutung. Unb nod)
©ineê! ©uxdf bie Dufnaffme bon güeißurg tourbe güm exftenmal toelfdteê
Sanb al§ boïïBered)tigt in ben „ofierbeutfdfen Dunb" aufgenommen, beifeit
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das durch das ganze Land hallende freudige Glockengeläute „Gott und dem
frommen Bruder Klaus zu Ehren" erschalle. Luzern hatte sich ihn: schon

früher erkenntlich gezeigt, und nun sandten ihm Bern, Solothurn und
Freiburg Geschenke. Im Begleitschreiben SolothurnZ heißt es: „Wir sind
berichtet, daß Du durch die Gnade des allmächtigen Gottes und seiner lieben
Mutter mit Deinen Räten und Ermahnungen Friede und Eintracht in der
ganzen Eidgenossenschaft zu Wege gebracht hast, und zu unsern Gunsten viel
geredet habest, daß wir nun mit den Eidgenossen verbündet sind, wofür wir
Gott und den himmlischen Heerscharen und Dir, du Friedensfreund, Lob
und Dank sagen." In dem von Klaus diktierten Dankbrief auf die Gabe

Sächseln.

von Bern steht das schöne Wort : „Schauet zu, daß Ihr Gehorsam und Weis-
heit immerdar beobachtet. Friede ist in Gott, denn Gott ist der Friede. Un-
friede kann nicht bestehen; Friede aber ist unzerstörbar."

Das Stanserverkommnis, das mit dem Namen des Bruders Klaus für
immer verbunden sein wird, brach die schroffe Stellung der Parteien und
stärkte in Städten und Ländern das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit.
Die Satzungen gegen ordnungsloses Treiben und wüste Freibeuterei waren
nicht gegen Volksfreiheit und die im Recht und Herkommen begründeten
Gemeindeversammlungen gerichtet; deshalb darf man sie nicht für die miß-
bräuchliche Anwendung im Zeitalter der späteren Aristokratien verantwort-
lich machen. Ohne seine für alle Bundesglieder verbindlichen Bestimmun-
gen, die die wesentlichen Grundsätze des allmählich ausgebildeten Bundes-
rechtes umfassen, wäre der alte Schweizerbund nicht die Organisation ge-
worden, die später selbst die Fährlichkeiten der durch die Reformation ge-
schaffenen Gegensätze überwand. Das erhöht seine Bedeutung. Und noch

Eines! Durch die Aufnahme von Freiburg wurde zum erstenmal welsches
Land als vollberechtigt in den „oberdeutschen Bund" aufgenommen, dessen
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©cbiet atfo über bio ©pradjgrenge hiuauê ertocitert unb bamit bie ©runb=

läge gefcfjaffen fi'tr baê heutige fd)toeigertfdje Sbeat: baê gleichberechtigte gu=

fammettleben bérfd)iebener ©pradfen unb Kulturen unter bem genteinfamen
58a,niter ber grei'heit.

®ie pjjlitifd)c ©ätigfeit beê Eremiten hörte mit ber Statifetbcrmittlmig
nicf)t auf. Qufolge feineê Slnfehenê tourbe er auf; fitrberl)iit bei Streitig»
feiten gürate gegogen, fo bei Stnlaff beê QèrtDiirfniffeê ber ©ibgettoffeit mit
ber ©tabt Äonftang tnegen ber Söfung beê fianbgericfteê im b£f)uxgau, toobei

er tnieber glüdlid) gu ©unften eineê 58ergleid)ê aber beê 5ted)te§ fpracb) unb

fo ade ïrtegerifdjen tWogHcfcfciieii unterbanb. Briefe auê 2MIanb unb

Sßcnebig begeugen bie bermütelnbe Haftung beê Kruberg bei fid) erneuern»
ben Qtoiftigfeiten mit italicnifdjen ©renggebieien. ©er pergog bon SDtailanb

rief Slaufenê Erfahrungen an, unb fein ©efanbter berid)tete_ feinem Gerrit
bofl îSertounberuitg, toie er ben einfachen Sftaitn in allem fo ipoI)I unter»
richtet befunben habe. Sit ben legten Sebenêjahrett nimmt ber politifdEje

©iitflufj bei Kruberg ab, toobl auê ©riinben, bie bei ihm felber gu indien

finb ; benn feit ber 1483 erfolgten 2Ba£)t eineê feiner ©ohne gum Sanb»

ammann mag er fid) nid)t mehr unparieir"'*> genug, fonbern getoiffen Stücl»

fidften berpftidltet gefühlt haben.
@r ftarb ant 21. Sftärg 1487 uitb tourbe gu ©achfetn begraben. 2III

über feiner Shifjeftätte eine Capelle erbaut tourbe, toar biefe balb baê Siel
gahlreidfer SBatlfahrer. ®ie Äunbe bom ©übe beê ©infieblerê brang in bie

toeite gerne unb fanb einen 2BiberI)a.It felbft in Ungarn, am tpofe beê

Sonigê 9Jiattï)iaê ©orbittuê; unb toie bie ©tabt Sugern ihm mit alten
©lochen tauten ließ, fo foil ihm in Snnêbrud eine feierliche ©otenmeffe ge»

halten toorben fein, ©ang natürlich ift, baff fiel) bie ©efi'thle ber 93erehrung
in ber golge ntätfitig fteigerten unb bie fdfon borher tätige Segenöenbilbuitg
fein Seben mit 3Bunbergefchid)ten aller Slrt auêfchnti'tdte. ©ein Slnbcnfeit

erhielt fid) auch int Sluêlanbc. 58egeid)nenb ift, baff nach ber ©rî)la,cf)t bon
aRarigttano beutfd)c Sanbêïnedjte ben befiegten ©chtoeigern entgegenfangen:
„Siruber Slauê in feint Seben hat End) ben Stet nicht geben; gefolgt I)ätt'
Shb ihm eben, Sfx tbärent nicht fo toeit gegogen in frembbe (Streit !"

©ie pietätbofie Erinnerung an ben grtebenêmann ging audj in ben

Sîeformationêftürmen nicht bertoren. SBenn einerfeitê bie SXltgtäübigen
il)n für fid) bea,nfprudjten unb mähtenb ber fditoeigeriffelt ©egenreformation
gu ihrem (patron erhoben mit ber Bemühung, in Siom feine èeitiqfbreihung
gu erlangen — eê tourbe biê jefet nur bie ©eligibrethung erreicht —, fo haben
fid) il)n hoch' felbft bie gül)rer ber ^Reformation nidft gang rauben laffen.
gtoingli unb SMIinger toiefen gern auf fein 23eifpiel unb feine Sehten
gegen fremben ©olb» unb gürftenbienft hin, unb Suther hat fogar eine
ißifion „beê Sruberê Maufen in ber ©djtohh" gegen baê ijSapfttum gebeutet,
fftebe, ©khiung unb bilbenbe ßunft feierten ihn immerbar alê ©rEfaltet ber

@ibgenoffenfd;aft. XlnS 97acf)fal)ten allen aber, bom Semait biê gum SSoban,

bie ïcin ©lanbcnsg'egenfah mehr gu trennen berntag, ift ber grofje griebeitê»
ftifter beê XV. Sal)tï)unbertê ber feligc Sanbeêbater geblieben, llnb toäre

er eê nicht, fo müßte er eê erft recht toerben in biefen Seiten, in betten bie

Epifteitg unfereê unabhängigen SSaterlaitbeê, toenn nidjt auf bem ©piele fteht,
bod) arg gefährbet ift.

Süetoahren toir ben echten Sörubcr ®Iaufcn=©eift, ber im ©runbc gleich»
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Gebiet also über die Sprachgrenze hinaus erweitert und damit die Grund-
läge geschaffen für das heutige schweizerische Ideal: das gleichberechtigte Zu-
sammenleben verschiedener Sprachen und Kulturen unter dem gemeinsamen

Bgnner der Freiheit.
Die politische Tätigkeit des Eremiten hörte mit der Stanservermittlung

nicht auf. Zufolge seines Ansehens wurde er auch fürderhin bei Streitig-
leiten zurate gezogen, so bei Anlaß des Zerwürfnisses der Eidgenossen mit
der Stadt Konstanz wegen der Lösung des Landgerichtes im Thurgau. wobei

er wieder glücklich zu Gunsten eines Vergleichs oder des Rechtes sprach und
so alle kriegerischen Möglichkeiten unterband. Briefe aus Mailand und

Venedig bezeugen die vermittelnde Haftung des Bruders bei sich erneuern-
den Zwistigkeiten mit italienischen Grenzgebieten. Der Herzog von Mailand
rief Klausens Erfahrungen an. und sein Gesandter berichtete^ seinem Herrn
voll Verwunderung, wie er den einfachen Mann in allem so Wohl unter-
richtet befunden habe. In den letzten Lebensjahren nimmt der politische

Einfluß des Bruders ab. Wohl aus Gründen, die bei ihm selber zu suchen

sind; denn seit der 1483 erfolgten Wahl eines seiner Söhne zum Land-

ainmann mag er sich nicht mehr unparteimü genug, sondern gewissen Rück-

sichten verpflichtet gefühlt haben.
Er starb am 21. März 1487 und wurde zu Sachsein begraben. Als

über seiner Ruhestätte eine Kapelle erbaut wurde, war diese bald das Ziel
zahlreicher Wallfahrer. Die Kunde vom Tode des Einsiedlers drang in die

weite Ferne und fand einen Widerhall selbst in Ungarn, am Hofe des

Königs Matthias Corvinus; und wie die Stadt Luzern ihm mit allen
Glocken läuten ließ, so soll ihm in Innsbruck eine feierliche Totenmesse ge-

halten worden sein. Ganz natürlich ist, daß sich die Gefühle der Verehrung
in der Folge mächtig steigerten und die schon vorher tätige Legendenbildung
sein Leben mit Wundergeschichten aller Art ausschmückte. Sein Andenken

erhielt sich auch im Auslande. Bezeichnend ist, daß nach der Schlacht von
Marignano deutsche Landsknechte den besiegten Schweizern entgegensangen:
„Bruder Klaus in seim Leben hat Euch den Rat nicht geben; gefolgt hätt'
Ihr ihm eben, Ihr wärent nicht so weit gezogen in frembde Streit!"

Die pietätvolle Erinnerung an den Friedensmann ging auch in den

Reformationsstürmen nicht verloren. Wenn einerseits die Altgläubigen
ihn für sich beanspruchten und während der schweizerischen Gegenreformation
zu ihrem Patron erhoben mit der Bemühung, in Rom seine Heiligsprechung
zu erlangen — es wurde bis jetzt nur die Seligsprechung erreicht —. so haben
sich ihn doch selbst die Führer der Reformation nicht ganz rauben lassen.

Zwingst und Bullinger wiesen gern auf sein Beispiel und seine Lehren
gegen fremden Sold- und Fürstendienst hin. und Luther hat sogar eine

Vision „des Bruders Klausen in der Schwytz" gegen das Papsttum gedeutet.
Rede. Dichtung und bildende Kunst feierten ihn immerdar als Erhalter der

Eidgenossenschaft. Uns Nachfahren allen aber, vom Leman bis zum Bodan,
die kein Glaubensgegensatz mehr zu trennen vermag, ist der große Friedens-
ftifter des XV. Jahrhunderts der selige Landesvater geblieben. Und wäre
er es nicht, so müßte er es erst recht werden in diesen Zeiten, in denen die
Existenz unseres unabhängigen Vaterlandes, wenn nicht auf dem Spiele steht,
doch arg gefährdet ist.

Bewahren wir den echten Bruder Klausen-Geist, der im Grunde gleich-
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bcbeutenb ift mit jener fdjönen fftädjftenliebe, bor ber feine nationalen
©cfjranïen beftet)cn ; unb tragen mir if)n bei jeber (Megentfeit auf fteilem
Vfab i)inau§ unter bie SSölfer, bie Um berloren tjaben unb fict) beêfjalb in
blinb toütenbem ffaffe immer nod) morben! Verbreiten inir ifjn, bamit er
bem U'iIben Streit ein ©nbc madje unb toieber aufridjten ïjelfe, ïnaê- je# in
traurigen Krümmern liegt!

(Setnet ïïïunbatt.)

3 roeif, 6'£iit Iaci)e=müber mi.
STir aber ifd} bas glyci).
Sie lacfye, baf 3um Sd}ät5elt

3 gar fo flyfjig fd)Iyci). —
ïDas fragem-i bäm lacfje ttal)?
2Tcit tuftg Söffe steigt's mi ja

ÏDol)i? ïDof)t?
gum Sd)ä#It,

gu mym bjärsliebe Sd)ä#Ii!

3 meifj, mi Scfja^ ifd) bättelarm.

ïïïir aber ifci? bas glyd).
5t £iebi mad)t m'r b's £äbe tuarm,
Sie ma# m'rs fctjöit unb ryd). —
ÏDas frage=mi fyr Srmuet nal)?
UTit tuftg Söffe ttebfs mi ja

IDo#? ÏDof)i?
gum Sdjä^elt,

gu mym ijärgliebe Scfyctfteli

3 meif, b's fcbgönfcE?t ZTEettfdgi ifdg esnit.

ÏÏÏir aber ifci) bas gly#
D's befcfytfjcirgb'rfür Iget's, t»o=n=es git,
Unb b's ÏUeitf# ifci) fo fd)ütid). —
U)as fragemd b'r £)übfd)i nal)?
ÏÏÏtt tuftg Söffe 3iet)t's mt ja

IDol)i? U)ol)t?
gum Sd)ät§eli,

gu mym Igärjltebe Scijä^elt!

3 tueif, b'£üt tribe mit m'r b's ©fdmött.
ÏÏÏir aber ifci) bas glyci).
U)enn i mt Sd)af5 tat) fal)re fött,
SDett i, i mär ne £yd). —
ÏDas fragemd bann Sd)potte nal)?
ïtTit tuftg Söffe giefyt's mi ja

ÏDol)i? ÏDolji
gum Sdjätteli,

gu mym £)ärsltebe Sd)ä^eli!
3- £?ott>alb.

JarBJïiff-Malbûrîjsr für IsittBrr.
Sie §reubc am Serben ift bei Mein unb ©rojj itngleicf) größer alê bie=

jenige am Sein, ©in Silberbud), ba§ un§ ni# gugleid) ©ef#d)ten ergäfjlt,
läfjt anfer jgntereffe baran in berljältniSmäjjig furger fjeit erfahrnen; e3 ift
ba§ Serben unb ©efdjefien, meldjeê e§ un§ bor Slugen füljrt, toa§ un§ an baê

Sud) feffelt. Unb e§ liegt auf ber ipanb, baff ba£ Mnb babei ni# fotooljl
ben fyormen unb färben, ber Sinie, bem Mrperf)aften feine 9Iufmer!fam=
feit gutoenbet, alg eben ben ntel>r ober toeniger menfdglitijen Segebenljeiten,
bie fid) in ben Silbern abfjrielen. Sotgebrungen toirb, fo feljr feine fßljan*
tafie gur Siätigfeit, gum Siiterleben angeregt toerbett mag, fein 9Iuge gu ober=

fläc^iicfjer Seobad)tuitg herleitet unb feine ©rinnerungâbilber toetben un=

fdjarf, unbeutlid), unb, je mef)t e3 fiefit, um. fo bertoorrener, fo baff eê ni#
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bedeutend ist mit jener schönen Nächstenliebe, vor der keine nationalen
Schranken bestehen; und tragen wir ihn bei jeder Gelegenheit auf steilem
Pfad hinaus unter die Völker, die ihn verloren haben und sich deshalb in
blind wütenden: Hasse immer noch morden! Verbreiten wir ihn, damit er
dein wilden Streit ein Ende mache und wieder aufrichten helfe, was jetzt in
traurigen Trümmern liegt!

Zum Schätzeli.
(Berner Mundart.)

Z weiß, d'Lüt lache-n-über mi.
Mir aber isch das glych.
Sie lache, daß zum Schätzeli

I gar so flyßig schlych. —
Was frage-n-i däm lache nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? Wohi?
Zum Schätze!!,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Z weiß, mi Schatz isch bättelarm.

Mir aber isch das glych.
Si Liebi macht m'r d's Labe warm,
Sie macht m'rs schön und rych. —
Was frage-n-i syr Armuet nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? wohi?
Zum Schätzeli,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Z weiß, d's schönscht Meitschi isch es nit.

Mir aber isch das glych.

D's beschtHärzd'rfür het's, wo-n-esgit,
Und d's Meitschi isch so schüüch. —
Was frage-n-i d'r Hübschi nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? Wohi?
Zum Schätzeli,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Z weiß, d'Lüt tribe mit m'r d's Gschpölt.

Mir aber isch das glych.
Wenn i mi Schatz lah fahre sött,

Wett i, i wär ne Lych. —
Was frage-n-i dänn Schpotte nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? wohi?
Zum Schätzeli,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Farbstist-Malbücher für Kinder.
Die Freude an: Werden ist bei Klein und Groß ungleich größer als die-

jenige am Sein. Ein Bilderbuch, das uns nicht zugleich Geschichten erzählt,
läßt unser Interesse daran in verhältnismäßig kurzer Zeit erlahmen; es ist
das Werden und Geschehen, welches es uns vor Augen führt, was uns an das

Buch fesselt. Und es liegt auf der Hand, daß das Kind dabei nicht sowohl
den Formen und Farben, der Linie, dem Körperhaften seine Aufmerksam-
keit zuwendet, als eben den mehr oder weniger menschlichen Begebenheiten,
die sich in den Bildern abspielen. Notgedrungen wird, so sehr seine Phan-
tasie zur Tätigkeit, zum Miterleben angeregt werden mag, sein Auge zu ober-

flächlicher Beobachtung verleitet und seine Erinnerungsbilder werden un-
scharf, undeutlich, und, je mehr es sieht, um so verworrener, so daß es nicht
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